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Newsletter IV/2008 
 
 
 
Newsletterprojekt „Kirche bewegen“ 
Vierte Ausgabe vom 20.5.2008.  

 
 

 

Zum Geleit der vierten Ausgabe des Newsletters 
 

Ein Vorwort von Klaus Heil     
(fundraising büro Bistum Hildesheim)  

 
Liebe Freunde des Netzwerks Kirchenreform, 
 

Fundraising ist, die „Kunst, Gunst zu gewinnen“1. So kurz formuliert, 
steckt darin eine Menge Sprengkraft. Gewiss für eine Organisation wie 
Kirche, deren Kerngeschäft – so könnte man meinen – das Gewinnen, 
Überzeugen und Halten von Menschen ist. 

 

Daran haben wir empirische, emotionale und prospektive Zweifel, die manchmal ins 
Verzweifeln an der eigenen Organisation münden. Gewiss eines der Themen, die das 
„Netzwerk Kirchenreform“ bewegt. Nicht nur hier finden Fundraising und alle die zusammen, 
die die Veränderungsprozesse in Kirche aktiv begleiten wollen. 
 

Fundraising in Kirche ist eben nicht, nur eine griffige Maßnahme für den schnellen Euro 
aufzusetzen und abzuspulen. Fundraising steht grundsätzlich und als erstes dafür, 
Menschen mitzunehmen und zu überzeugen. In Kirche heißt das allemal, eine der 
Grundsäulen des Gemeindeauftrages mitzugestalten: die Verkündigung. 
 

In diesem Newsletter machen wir das Thema bewusst so grundsätzlich auf und verstehen 
Fundraising als einen Beitrag zum Management von Veränderungen, als Teil von 
Organisationsentwicklung. Die Materialisierung von Unterstützung, das, was landläufig von 
Fundraising erwartet wird, die große schwarze Zahl am Ende allen Bemühens, ist nichts 
anderes als ein Teil des Erfolges guter Überzeugungsarbeit. Und das, was viele so kennen 
von Fundraising, der Spendenbrief, die Charity-Veranstaltung, sind nur wahrnehmbarer 
Ausdruck einer Haltung gegenüber Menschen, die wir uns erst erwerben oder der wir uns 
erst vergewissern müssen. 
 

Das (eine) Schöne an Fundraising in Kirche ist allemal, dass wir hier in Deutschland, allem 
Gejammer zum Trotz, in unserem ökumenischen Bestand von mehr als 50 Millionen 
eingeschriebenen Christen reden, mit denen wir organisiert umgehen. Das ist eine echte und 
ernsthafte Herausforderung auf viele Jahre hinaus, und wenn wir in 20 Jahren ein paar 
Millionen weniger haben, sind wir immer noch mit weitem Abstand die größte NPO mit der 
besten Organisationsstruktur. Wir müssen nur mit allen unseren Mitgliedern reden wollen 
und nicht ständig  kerngemeindlich orientiert Fragen beantworten, die 90% unserer 
eingeschriebenen Mitglieder gar nicht gestellt haben.  

 
FORTSETZUNG auf Seite 3 ... 

                                                 
1 Hrsg. Deutscher Fundraisingverband, Die Kunst, Gunst zu gewinnen; Festschrift 10 Jahre Deutscher 
Fundraisingverband, Frankfurt 2004. 
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Fortsetzung des Vorworts von Seite 1...  
 

Das (andere) Schöne an Fundraising ist das Thema Erfolg: am Ende soll was stehen. Allen 
Widrigkeiten, aller Unbill zum Trotz müssen wir als Fundraiser erfolgreich sein. So stellen wir 
natürlicherweise Fragen nach den Erfolgskriterien und nach dem Erfolgswillen unserer 
Organisation – wir sind ja Teil davon, und, wenn es gut läuft, höchst wahrnehmbar. Das sorgt 
für Dynamik. Aber nicht um ihrer selbst willen, sondern weil wir, dem Erfolg verpflichtet, den 
Finger auf manche Wunde legen. 
 

Das eine oder andere, was hier anklingt, wird Ihnen nicht fremd sein, wenn ich diesen 
Newsletter richtig lese. Deshalb freuen wir uns darauf, einen Beitrag leisten zu dürfen und 
auch künftig mit dem Thema hier vertreten zu sein. Das fundraisingbüro2 ist als Agentur für 
kirchliches Fundraising nicht nur katholisch, sondern ökumenisch bundesweit unterwegs. 
Und was wir sehen und mitgestalten dürfen, macht uns Mut, im Management von 
Veränderung mit unserer Profession mitzutun. 
 

Und so betreiben wir im besten Sinne Fundraising: als erfolgsorientierte Verkündigung. 
 

Ihr  Klaus Heil 
 
fundraising büro  
des Bistums Hildesheim  
 

1. Ökumenischer Fundraisingtag    
 

 
Ganz wörtlich meinen die Organisatoren es nicht mit dem 
Satz vom umfallenden Kirchturm auf Einladung und Plakat 
zum ersten Ökumenischen Fundraisingtag  am 31. Mai 
in Hannover . Er unterstreicht die Notwendigkeit, jetzt zu 
planen, jetzt zu handeln. Jetzt müssen wir die richtigen 
Schritte tun, damit es nicht soweit kommt. Damit der 
Kirchturm nicht „umfällt“, die Orgel, die Personalstelle oder 
eines der guten Projekte in Kirche, Caritas oder Diakonie 
nicht an den Finanzen scheitern. Ob Plakatwerbung, 
Spendenbrief, Benefizessen oder Stiftungsgründung das 
Richtige ist – erfahren Sie am 31.Mai. Aus der Praxis für 
Ihre Praxis. 
 
Die MitarbeiterInnen des Fundraisingbüros Hildesheim und 
des Fundraising-Teams der Evangelisch-lutherischen 
Landeskirche Hannovers3 werden Sie teilhaben lassen an 
ihren professionellen Kenntnissen und Erfahrungen.   
 
Es geht um ganz praktische Hilfen an diesem ersten Ökumenischen Fundraisingtag in Hannover.  
In drei nahe beieinander liegenden kirchlichen Häusern werden Ihnen ein einführender Workshop 
und vertiefende Praxis-Seminare mit Raum für Ihre individuellen Fragen angeboten. Melden Sie 
sich für einen der 200 Plätze an und profitieren Sie für Ihre Gemeinde oder Einrichtung! 
 

Weitere Informationen zum 1. Ökumenischen Fundraisingtag am 31.Mai unter: 
www.oekft.de

                                                 
2 www.fundraisingbuero.de 
3 www.kirche-fundraising.de 
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Kongress Gemeinde im Aufbruch 
 

„Aufbrechen oder untergehen. Wie können unsere Gemeinden zukunftsfähig werden?“ Diese 
Frage wurde von dem Wiener Pastoraltheologe Paul M. Zulehner aufgeworfen. Die Kirche 
muss sich der Übergangskrise stellen. Das kann rückwärtsgewandt oder zukunftsorientiert 
geschehen. Wird auf eine Verschlankung der bisherigen Kirchengestalt gesetzt oder auf den 
Entwurf einer neuen Kirchengestalt? Wird der Mangel verwaltet oder erfolgt der Aufbruch in 
ein neues Land? Dabei bedeutete Aufbruch zu Neuem keine Geringschätzung des Alten. 
„Gemeinde im Aufbruch. Missionarische Gemeindeentwicklung zwischen (Zweit)Gottes-
dienst, Glaubenskurs und Hauskreis“ – so lautete der Titel eines Kongresses vom Amt für 
Gemeindedienst in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern, der vom 1. bis zum 3. 
Mai dieses Löhe-Jahres (200 Jahre Wilhelm Löhe) im bayerischen Zentrum der Diakonie in 
Neuendettelsau stattfand und zum Aufbruch ermutigte. Organisiert wurde der Kongress von 
Andres Güntzel (Gemeindereferent und Leiter des Hauses Lutherrose) sowie Dr. Thomas 
Popp und Friedrich Rößner, beide Referenten im Amt für Gemeindedienst in Nürnberg (bei 
Neuendettelsau). Den Organisatoren waren in der Vorbereitung die von ihnen so genannten 
„missionarischen Dreiecke“ wichtig geworden: Ein erstes Dreieck (siehe Seite 7) bildet die 
volkskirchliche Missionsgeschichte in „Kontinuität durch Raum und Zeit“ ab, dessen „Mission 
im Normalen“ (W. Huber) sich festmachen lässt an Hauptgottesdienst, Kirchenjahr und 
Kasualien. Auf der Suche nach Faktoren, die eine Gemeinde wachsen lassen, sind die 
Organisatoren auf drei „Grunddimensionen“ gestoßen, die sich einzeln oder kombiniert als 
Erfolgsfaktoren für ‚Gemeinden in Aufbruch’ ausmachen ließen: missionarischer Zweit-
gottesdienst, Glaubenskurs und Kleingruppe bzw. Hauskreis bilden das zweite Dreieck (vgl. 
Seite 7) und entfalten im Zusammenspiel eine missionarische Wirkkraft. Deshalb wurden 
diese drei Grunddimensionen auch im Kongressprogramm besonders bedacht:  
Nach einem modernen Eröffnungsgottesdienst gab es aus diesen drei Arbeitsbereichen 
Statements zur Standortbestimmung. Das Statement von Friedrich Rößner aus der Arbeit mit 
Glaubenskursen finden Sie in dieser Ausgabe des Newsletters, die Statements von Dr. 
Thomas Popp über die Hauskreisarbeit und Pfr. Jens Uhlendorf über offenen 
Gottesdienstformen sind für die nächste Ausgabe geplant. Pfr. Uhlendorf vom Gottesdienst 
Institut der bayerischen Kirche unterstrich dabei vor allem, dass die Arbeit mit Zweit-
Gottesdiensten nicht in Konkurrenz zu den sonntäglichen Hauptgottesdiensten stehe, 
sondern ergänzend die Chancen eröffne, insb. kirchlich Distanzierte anzusprechen und 
deren Anfragen an den christlichen Glauben in einem interaktiven Gottesdienst auf-
zunehmen. Wie dies funktionieren kann, konnten die rund 150 Teilnehmenden des 
Kongresses mit zahlreichen weiteren Gästen aus Neuendettelsau und Umgebung live vor 
Ort erleben, als wir am zweiten Kongresstag mit dem „GoSpecial“-Team aus Kissing einen 
„etwas anderen“ Gottesdienst feiern konnten: „Himmel-Herrgotts-Sakrament! Die Kunst, 
richtig von Gott zu reden.“ Elemente der Hauskreisarbeit konnten morgens in den 
Bibelgesprächsgruppen erfahren werden, als wir uns unter der Perspektive „im Aufbruch“ mit 
alttestamentlichen Bibelstellen wie z.B. die Berufung Abrams (Gen 12, 1.9) beschäftigten.  
Unter der Perspektive „im Aufbruch“ begeisterte auch das Grundsatzreferat von Prof. Dr. 
Paul M. Zulehner die Kongressteilnehmenden. Mit seinem Wiener Humor und ernsten 
Thesen beschrieb er die Spannung zwischen Vision und Strukturen, warb für zeitgemäße 
Strukturen und Arbeitsweisen und beteuerte, dass wir jesuanische Visionen wieder neu 
schätzen lernen müssten: Jetzt sei die Zeit für Innovative, wenn nicht sogar höchste Zeit. 
Wenn Gemeinden ihre Vision verlieren, werden sie schwach und alt und gehen schließlich 
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auf den Tod zu. Das sei die Zeit, in der man anfängt Jubiläen zu feiern und sich an alte gute 
Zeiten zu erinnern. Und das Kirchengebiete auch sterben können, wurde den Zuhörern mit 
den kirchenhistorischen Beispielen aus Nordafrika und Kleinasien vor Augen gemalen. 
Zulehner hält es für dramatisch, das Thema Strukturen ganz an Externe wie McKinsey 
auszulagern, die diese Visionen nicht kennen. Nach 1. Korinther 12 ist Jedem die 
Offenbarung des Geistes gegeben, jedes Glied der Kirche hat eine Vision von Gott 
geschenkt bekommen, was Kirche sei. Mit jedem hat Gott eine Geschichte und wir sollten 
wieder lernen, uns über diese auszutauschen, weil jedes Glied etwas für die Kirche beitragen 
kann. Dabei seien Unterschiede genauso wertvoll wie Gemeinsamkeiten. Diese Visionen der 
Einzelnen nannte der Wiener Pastoraltheologe die „kleinen heiligen Schriften“. Diese 
müssten aber an der „großen heiligen Schrift“ geprüft werden, „damit wir nicht den Heiligen 
Geist ständig mit dem eigenen Vogel verwechseln“.  
Seine Ausführungen konzentrierte Zulehner unter der Fragestellung: Welche Arbeitsweise 
benötigen wir, damit wir in unserer heutigen Kultur und Zeit ‚Licht der Welt und Salz der 
Erde’ sein können?: „Wenn sie Aufbruch wollen, müssen Sie in der Gemeinde vor guten 
Ideen platzen. Das ist die Energie, die den Aufbruch am Leben hält.“ Doch es gibt auch 
Gemeinden, die bereits innerlich beschlossen haben zu sterben. „Man kann den Hund nicht 
zur Jagd tragen“, stellte Zulehner fest: „Menschen im ekklesiologischen Altersheim sollte 
man in Ruhe lassen und schauen, ob es nicht wo anders Aufbrüche gibt; wenn es sein muss 
auch in den Freikirchen.“ Manche volkskirchlichen Gemeinden seien schon spirituell 
ausgeblutet, beide Großkirchen haben inzwischen an spiritueller Kraft verloren – die 
Religiosität hat wieder zugenommen, aber die Menschen finden ihre Antworten nicht mehr in 
der Kirche. Ein Problem sieht Zulehner in den Pfarreien, die zu allen Jahreszeiten ackern 
anstatt einmal eine Brachzeit einzuplanen und eine Auszeit zu nehmen, um ein pastorales 
Burnout zu vermeiden. Eine Zukunft sieht er in einer „raumgerechten Kirche“, die als 
biographische Gemeinde die vorhandenen Charismen wahrnimmt und neue Chancen z.B. 
durch Bildungsarbeit und Glaubenskurse nutzt, auch die Wiederentdeckung von spirituellen 
Orten (Jakobsweg, ...) oder neue Formen wie „Ad hoc Gebetsnischen in Internet-
Communities“ führte er als Beispiele auf. Dabei riet der Wiener aber auch mit der alten 
Gestalt der Volkskirche pfleglich umzugehen: „Es ist nicht gut, die Sarah zu begraben, bevor 
sie geboren hat.“ (Die Präsentation zu seinem Vortrag kann im Internet abgerufen werden: 
www.zulehner.org). 
Viele Aspekte des Aufbruchs wurden nachmittags in einem umfangreichen 
Workshopangebot vertieft: Aufbruch mit Kleingruppen, Aufbruch im Kirchenvorstand oder 
Aufbruch durch Gastfreundschaft waren einige der insgesamt zwölf Angebote. 
Weiterführende Impulse könnte ich selbst in den Workshops zu den Themen „Aufbruch ohne 
Zusammenbruch“ und „Umgang mit Widerständen“ gewinnen. Abgerundet wurde der 
mutmachende Kongress mit einem Impulsreferat von Pfr. Hans-Hermann Pompe 
(Wuppertal), in welchem er Schlussfolgerungen aus den Herausforderungen der 
Postmoderne und Bedingungen einer vitalen Gemeinde zusammenführte. Unter der Frage-
stellung „Den Übergang gestalten oder den Untergang verwalten?“ warb er für eine 
Erneuerung einer sozial wachen Evangelisation („hin zu den Distanzierten und hin zu den 
Opfern“), eine Erneuerung eines anziehenden Gottesverhältnisses und eine Erneuerung 
einer offenen Gemeinschaft, in der die (gast)freundschaftliche Beziehungen und die 
Offenheit für Fremde und Neulinge ohne Exklusivanspruch zusammen zu halten sind. 

Stefan Bölts 
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Situation der Glaubenskurse 

 
Ein Statement von Friedrich Rössner auf dem Kongress „Gemeinde im Aufbruch“ 

 

 
Wie erreicht der Glaube die Menschen? Diese Frage, die Gemeinden 
schon immer bewegte.  In der Vergangenheit wurde sie besonders im 
Blick auf Kinder und Jugendliche gestellt. In Schule und Familie sollte der 
Glaube vermittelt und angeeignet werden. Martin Luther schenkte uns mit 
seinem kleinen Katechismus dafür einen wichtigen geschichtlichen 
Schatz. Das erlebte und gelebte Kirchenjahr bildete dabei die 
Erinnerungsschleife.  

Die wesentlichen Aspekte christlichen Glaubens wurden so vertieft. Soviel zur Geschichte. 
Nun bemerken immer mehr Gemeinden und ihre Verantwortlichen: So einfach geht das nicht 
mehr (wenn es jemals einfach ging). 
 

Darum – wie gestaltet sich Glaubensvermittlung und Glaubensaneignung im 21. Jahrhundert?  

In einer Zeit, in der Traditionen ihre Wirkmacht verlieren;  

in einer Zeit, in der sich immer Menschen „religiös unmusikalisch“ (Habermas) empfinden;  

in einer Zeit, in der aber auch eine deutliche Sehnsucht nach Spiritualität und Transzendenz 

spürbar ist. 

So entstehen im zweiten Drittel des letzten Jahrhunderts die ersten Glaubenskurse für 
Erwachsene. Sie stellen den Versuch dar, auf die „Tradierungskrise des Glaubens“ (M. 
Weth) zu reagieren. 
 

Glaubenskurse, oder auch manchmal Grundkurse des Glaubens, zeichnen sich heute durch 
drei Aspekte aus: 

1. Sie informieren über den christlichen Glauben. Das ist der katechetische Aspekt . 
2. Sie verkünden und bezeugen den christlichen Glauben. Das ist der missionarische 

Aspekt . 

3. Sie bieten Aneignungsräume und Auseinandersetzungsmöglichkeiten mit dem 
christlichen Glauben. Besonders durch Gespräch, lebensweltliche Themen und 
Reflexionsprozesse. Das ist der Bildungsaspekt  von Glaubenskursen. 

 

In der Zwischenzeit gibt es eine Vielzahl von Modellen und Konzeptionen. Diese 
unterschiedlichen Glaubenskurse nehmen verschiedene Schwerpunktsetzungen vor. 
Während der katechetische Aspekt nahezu überall wichtig ist, legen manche Kurse den 
Schwerpunkt mehr auf die missionarischen Perspektive, andere auf den Bildungsaspekt. Mit 
dem sog. Glaubenskursfinder haben wir den Versuch unternommen, eine Orientierungshilfe 
im Dschungel der Glaubenskurse an zu bieten.  
All diesen Kursen ist jedoch gemeinsam, dass sie eine wesentliche Erkenntnis aufgreifen, 
wie heute Menschen Christen werden: Für die meisten Menschen unserer Zeit entwickelt 
sich der Glaube als ein schrittweiser Prozess. John Finney, ein anglikanischer Bischof, 
formuliert das so: „Evangelisation ist ebenso ein sozialer Prozess wie eine geistliche Reise. 
Wir schließen ebenso Freundschaft mit Menschen wie mit Gott.“ 
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Glaubenskurse sind auch eine Erscheinungsform der „ehrenamtlichen Beteiligungskirche“, 
wie wir sie mit dem zweiten Dreieck zu beschreiben versuchten. Das heißt: Glaubenskurse 
brauchen zur Vorbereitung und Durchführung ein Team. Der Leitgedanke dieser Teamarbeit 
wird von Burkhard Krause einmal so beschrieben: „Nicht Ehrenamtliche helfen 
Hauptamtlichen bei der Bewältigung ihrer Aufgaben, sondern Hauptamtliche helfen 
Ehrenamtlichen zur Mündigkeit eines selbst verantworteten Gemeindelebens.“4 
 

Gemeinden, die so mit Glaubenskursen arbeiten erleben: Es kann gelingen, Erwachsene 
(und darunter nicht selten Distanzierte, Konfessionslose und Nichtgetaufte) mit dem Glauben 
zu erreichen. Martin Weth drückt diese Erfahrung wissenschaftlich korrekt so aus: „Die weite 
Verbreitung und hohe Resonanz der verschiedenen Glaubensseminare in den vergangenen 
Jahren zeigen, dass elementarisierte Bildungsangebote in dialogisch aufgebauten 
Veranstaltungen ein erstaunliches evangelistisches Potential entfalten.“5 Das besagt nichts 
anderes als: „wenn man´s gut macht und ein paar grundlegende Dinge beachtet, 
funktioniert’s“! 
 

Es ist darum wohl auch davon aus zu gehen, dass Glaubenskurse zu einem 
Standartangebot religiöser Bildung in unseren Gemeinden werden. Innerhalb der EKD sind 
hier bereits erste Suchbewegungen spürbar. Durch den Kurscharakter dieser Angebote und 
das Vorhandensein von erprobten Modellen bleibt dabei der Arbeitsaufwand in der Regel in 
einem überschaubaren Rahmen. Aber leider können wir im Moment nicht sagen, wie viele 
Gemeinden bereits punktuell oder kontinuierlich mit Glaubenskursen arbeiten. Es gibt noch 
keine Möglichkeit, hierzu sichere Daten zu erheben. Hilfreich wäre es, wenn die Frage nach 
Glaubenskurse in die landeskirchliche Statistik kirchlichen Lebens aufgenommen werden 
würde. 
 

Glaubensangebote, die einen Anfang und auch ein definiertes Ende haben wie es 
Glaubenskurse sind, sind für suchende Menschen auch darum attraktiv, weil sie die 
Möglichkeit des „Abspringens“ erlauben. Etwas, was nicht wenige am Ende eines Kurses 
dann aber überhaupt nicht mehr wollen. Häufig wird da vielmehr die Frage gestellt: „Wie geht 
es jetzt weiter?“ Arbeitsintensiv werden Glaubenskurse darum häufig erst nach dem 
Glaubenskurs.  
Das sollte einem allerdings schon bewusst sein, bevor man mit Glaubenskursen beginnt. 
 

Friedrich Rössner ist Diakon und Referent für Evangelisation im Amt für Gemeindedienst in Nürnberg: 
www.afg-elkb.de 
 

Der Glaubenskursfinder 
 

Mit dieser CD-Rom erhalten Sie ein virtuelles Beratungsangebot, das 
Ihnen helfen soll, den richtigen Kurs für Ihre Gemeindesituation und Ihren 
theologisch pädagogischen Hintergrund zu finden. Daneben finden Sie 
eine Kursübersicht über die derzeit auf dem Markt befindlichen Kurse, 
Hintergrundinformationen und Praxistipps zum Einsatz von Glaubens-
kursen und eine Bücherliste mit Begleitlektüre. 
 

Ein Angebot vom Amt für Gemeindedienst in der Evang.-Luth. Kirche in 
Bayern: www.glaubenskursfinder.de   
 

 

                                                 
4 Burghard Krause, „Phantasie für eine Kirchengestalt der Zukunft“, in: Hartmut Bärend / Ulrich Laepple (Hg.), 
Dein ist die Kraft. Für eine wachsende Kirche. Dokumentation zum 4. AMD Kongress, Leipzig 2007, S. 141. 
5 Martin Werth, Theologie der Evangelisation, Neukirchen-Vluyn 2004, S. 313 
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Standortbestimmung aus professoral-beraterischer Pe rspektive  
 

Ein Statement von Prof. Dr. Beate Hofmann auf dem Kongress „Gemeinde im Aufbruch“ 

 

 
Wenn wir hier über missionarische Gemeindeentwicklung 
nachdenken, dann fragen wir: 

· Wie können Menschen heute in unserer Kirche die Relevanz 
von Glauben und von christlicher Religion neu erleben? 
Oder, anders gefragt: 

· Wie können wir als Kirche in unseren ganz verschiedenen 
Erscheinungsformen Menschen zeigen, was wir lieben 
(Steffensky) bzw. was uns zum Leben hilft und darin wichtig 
ist. 

Im Nachdenken über diese Fragen hat das Kongressteam zwei 
Dreiecke der Kontaktformen entdeckt. 

 

Da ist das volkskirchliche Kontaktdreieck, in dem Menschen an bestimmten Schwellen 
religiös begleitet werden: Sonntags, an wichtigen Lebenswenden und an wichtigen Stationen 
im Kirchenjahr.  
Daneben hat sich in den letzten Jahren ein 
zweites Dreieck der Kontaktformen 
entwickelt. Es setzt an der religiösen Suche 
von Menschen an und bietet Gottesdienste 
in neuer Form, Orte der Kommunikation 
über Glauben und intensive Kleingruppen. 
Ich vermute, dass es für dieses zweite 
Kontaktdreieck Variationen gibt, die sich an 
anderen Bedürfnissen und anderen 
kirchlichen Orten orientieren. z.B. über 
Spiritualität, über Erwachsenenbildung und 
Kultur, oder über diakonische Maßnahmen, 
die Menschen bei der Bewältigung 
schwieriger Erfahrungen helfen. 
 
Hinter diesen beiden Kontaktdreiecken 
stehen verschiedene Modelle von Kirche, 
im Kongressbrief als Versorgungskirche 
und Beteiligungskirche oder als Volkskirche 
und missionarische Kirche beschrieben.  

Doch dahinter stehen auch zwei verschiedene soziologische Erscheinungsformen, deren 
Unterscheidung einiges klären kann: 
Da ist zum einen die Wahrnehmung von Kirche als Institution, ähnlich dem Staat. Zur 
Institution Kirche gehören Menschen aus Tradition, sie wachsen durch die Taufe in sie hinein 
und nehmen ihre Angebote bei Bedarf wahr. Kirche gehört selbstverständlich zu ihrem 
Leben, wird aber nicht unbedingt regelmäßig genutzt. Wie das Wahlrecht bei der 
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Staatsbürgerschaft wird Kirchenmitgliedschaft bei Gelegenheit aktiviert, z.B. bei den 
Kasualien. Kirche als Institution wird von Menschen aus ganz verschiedenen Milieus genutzt 
und vom Pfarrer/er Pfarrerin repräsentiert. Die Aufgabe von Kirchenleitung in diesem 
Kirchentyp ist es, für die Arbeit einen Rahmen zu bieten. 
 
Das andere Modell ist Kirche als Organisation. Die Mitgliedschaft in einer Organisation 
beruht auf der individuellen Entscheidung ihrer Mitglieder. Darum muss für diese 
Mitgliedschaft geworben werden, Menschen müssen gezielt vom Sinn dieser Organisation 
überzeugt werden. Sind sie einmal davon überzeugt, werden sie sich aktiv dafür einsetzen, 
dass auch andere vom Nutzen der Organisation überzeugt werden. Daher werben sie für 
bestimmte Angebote und Programme. Kirche als Organisation fragt nach Zielgruppen und 
ihren Bedürfnissen, richtet ihre Aktivitäten daran aus und entwickelt gezielt Personal für 
diese Programme. Kirchenleitung wirkt hier viel stärker steuernd und Ziele setzend im Sinn 
von Unternehmensführung.  
 
Diese beiden Modelle von Kirche existieren in unserem Land seit ungefähr 150 Jahren 
nebeneinander. Ich halte es für falsch, sie gegeneinander auszuspielen oder theologisch 
abzuqualifizieren. Der Theologe Eberhard Hauschildt6 weist darauf hin, dass die reine 
Organisation die in Deutschland durchaus stabile Kirchenmitgliedschaft in Halbdistanz 
beeinträchtigen würde. Und die reine Institution würde neue Kontakte und engagierte 
Mitarbeit einschränken.  
Beide Formen von Kirche brauchen einander, damit Kirche weit und lebendig zugleich bleibt, 
damit sie spirituelle Tiefe und kritische Reflexion des Bestehenden behält. Beide brauchen 
einander, um Kirche der Verschiedenen und damit Kirche für alle zu sein und nicht nur 
Kirche für Entschiedene oder eingeschworene  Freunde zu sein. Beide brauchen die 
Durchlässigkeit untereinander und die Vernetzung miteinander, denn Menschen wechseln im 
Lauf ihres Lebens die Kontakt- und Mitgliedschaftsformen. Und verschiedene Milieus suchen 
verschiedene Wege zu Kirche und verschiedene Formen von Religiosität, auch das wissen 
wir aus Kirchenmitgliedschaftsuntersuchungen. 
 
Wie kann sich Kirche in unserer postmodernen Gesellschaft in dieser Doppelgestalt 
weiterentwickeln? Dazu noch drei Gedanken:  
 
1. Aus der Forschung über Glaubenswege7 von Menschen wissen wir, dass Mission heute 
über Beziehungen geschieht. Belonging kommt vor Believing. Menschen finden Freunde und 
schließen sich deren Überzeugungen an. Kirchen wachsen über Beziehungen, die sie mit 
interessierten Menschen knüpfen. Die missionarische Kernfrage ist daher: wo bieten wir als 
Gemeinden Anknüpfungspunkte? Bieten wir Gruppen nur nach Alter und Geschlecht, oder 
auch nach Interessen oder nach Lebenssituation, z.B. für Menschen, die gerade eine 
schwere Krankheit überstanden haben, für Menschen, die um eine gute Erziehung für ihre  
pubertierenden Kinder ringen oder mit Suchtproblemen kämpfen. Wie schaffen wir solche 
Netzwerke und wie viel Zeit und Energie geht in diese Beziehungsstiftung?  

                                                 
6 Vgl: Hauschildt; Eberhard: Hybrid evangelische Großkirche vor einem Schub an Organisationswerdung, 
Pastoraltheologie 96 Jg., 2007, S.56-66. 
7 Vgl. Finney, John: Finding Faith Today, 1992. 
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2. Eine ganz neue Untersuchung zu wachsenden Gemeinden in Deutschland8 hat ergeben, 
dass Gemeinden vor allem in den grünen Gürteln um Ballungsräume wachsen, da, wo junge 
Familien hinziehen und neue Kontakte suchen. Wenn es Gemeinden hier gelingt, attraktive 
Angebote zu gestalten und zu kommunizieren, finden sie neue Mitglieder. Dabei bleibt für 
mich eine Frage offen: Und was ist mit den anderen? Was ist mit der wachsenden Zahl an 
Menschen, die nicht als traditionelle Familie leben, die keine Kinder haben, über die neue 
Kontakte zu Nachbarn, in die Gemeinde, bei den Kasualien entstehen? Was ist mit denen, 
die voll im Beruf stehen, die keine Zeit haben, wöchentlich einen Hauskreis zu besuchen, die 
nicht von auf Familien ausgerichteten Gottesdiensten angesprochen werden, die aber 
trotzdem eine große Sehnsucht nach Gott haben, die Orte sinnvollen Engagements suchen 
und sich eine interessierte Bezugsgruppe wünschen. Wo haben diese Menschen 
Möglichkeiten, Kirche als sinnstiftende, lebendige, nicht einengende Gemeinschaft zu 
erleben? In den USA sind mir z.B. Montagsfrühstücke für Geschäftsleute, survival groups für 
Menschen nach einer Krebs-OP oder einer schwierigen Trennung begegnet. 
 
Ein letzter Gedanke: Die lutherische Kirche in den USA hat mit großem Aufwand vor einigen 
Jahren eine Evangelisationsdekade gestaltet. Dabei hat sich gezeigt: Gemeinden wachsen 
dann, wenn sie eine Vision und damit auch eine klare Identität haben, und wenn sie bereit 
sind, sich zu verändern. Da, wo alle Kraft dahin geht, dass Menschen in die bestehenden 
Formen integriert werden und so leben und glauben wie die, die schon da sind, da ist wenig 
passiert. Denn in diese Gemeinden wollten die Menschen schon vorher nicht hin. Aber da, 
wo Gemeinden sich für Ideen, Fragen und Bedürfnisse interessierter Suchender geöffnet 
haben, sich in ihren Angeboten verändert haben und verändern ließen, da ist etwas in 
Bewegung geraten. Mission fängt also bei uns selber an, bei unserem offen werden für 
andere und anderes. In dieser Öffnung, das ist die Verheißung, weht der Heilige Geist, aber 
wo und wann er will. 
 
Prof. Dr. Beate Hofmann ist Dozentin an der Evangelischen Fachhochschule Nürnberg:  
www.evfh-nuernberg.de 
 
  
 

Gemeinde im Aufbruch 
Missionarische Gemeindeentwicklung 
Zwischen (Zweit)Gottesdienst, Glaubenskurs und Hauskreis 
www.gemeinde-im-aufbruch.de  
 
Die Statements von Dr. Thomas Popp über die Hauskreisarbeit und Pfr. Jens Uhlendorf über 
offenen Gottesdienstformen sind für die nächste Ausgabe des Newsletters geplant. 
 

Das Amt für Gemeindedienst in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern im Internet: 
www.afg-elkb.de 
 

Das Gottesdienst Institut der Evang.-Luth. Kirche in Bayern: 
www.gottesdienstinstitut.org 

                                                 
8 Vg. Härle, Wilfried u.a.: Wachsen gegen den Trend. Analysen von Gemeinden, mit denen es aufwärts geht, 
Leipzig 2008. 
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Gedanken zum Stand der Reformen in Bayern 
 

Zur Weiterarbeit der Evangelisch-Lutherischen Kirch e in Bayern (ELKB) 
an den Themen von „Kirche der Freiheit“ 

 

von Kirchenrat Dr. Stefan Koch 
 

Die Weiterarbeit an den für unsere Kirche wichtigen Themen von „Kirche der Freiheit“ lässt 
sich gliedern in Anregungen zur inhaltlichen Weiterarbeit (1), Hinweise zum methodischen 
Vorgehen (2) und Betrachtungsweisen (3). Die Anregungen zur inhaltlichen Weiterarbeit 
entstammen der Runde der Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Zukunftskongress, die sich 
mit den EKD-Synodalen aus dem Raum der ELKB abgestimmt haben. 
 

1 Inhaltliche Schwerpunkte und Themenstellungen zur  Vertiefung in der ELKB sollten 
sein 
 

- missionarische Kirche 
- Gemeindeformen 
- Ehrenamt (Motivation dazu, weg von einer Hierarchie in der Mitarbeit) 
- Berufsbilder (bei Theologinnen und Theologen auch: Entlastung von Verwaltung) 
- Formen von Gemeindeleitung 
- „Qualität“ der kirchlichen „Angebote“ 
- Bildung & Diakonie als Themen, zu denen die Synode der ELKB bereits gearbeitet hat 
- Kompetenzzentren der ELKB für die EKD (und umgekehrt) 
- Rolle der EKD: unser Bild von EKD, unsere Bewertung föderaler Strukturen (auch der 
ELKB) 
- … 
 
2 Zum methodischen Vorgehen 
 

Vorrangig ist die Klärung der Auftragslage: wer wird von wem beauftragt, in der Folgezeit 
womit aktiv zu werden, dazu mit welchen Ressourcen ausgestattet, in welchem Zeithorizont? 
Wie ist mit selbst erteilten Aufträgen umzugehen? 
Als Ort für solche Klärungen wurde zwischenzeitlich von der Kirchenleitung eine 
gemeinsame Steuerungsgruppe benannt, durch die in der ELKB unsere Weiterarbeit an 
„Kirche der Freiheit“ verbunden, korrigiert und konzentriert wird durch die Erfahrungen, die in 
unserer Kirche im synodalen Prozess „Kirche vor Ort“ (dokumentiert im gleichnamigen Buch 
im Claudius-Verlag) gemacht wurden. 
 

Wir haben der EKD vorgeschlagen, bei den Themen der Weiterarbeit zu unterscheiden und 
wollen diese Unterscheidung auch in der eigenen Weiterarbeit weiter wirksam werden 
lassen: „Botschafterthemen“ (in der ELKB exemplarisch für andere Kirchen bzw. 
Arbeitsbereich, „wo wir helfen können“) – „Kundschafterthemen“ (in der ELKB als 
Schwerpunkte bislang eher unterbelichtet, „wo wir lernen können“). Als Sprachregelung die 
Weiterarbeit an unseren Themen als ELKB betreffend sprechen wir weniger von „Haupt- und 
Nebenthemen“ und eher von „mein/unser Thema als … (KV/Kirchenleitung/…)“ 
 

Wir kommunizieren seit dem Erscheinen von „Kirche der Freiheit“, was an Ergebnissen, 
Ideen, Vorschlägen, Szenarien … aus dem Impulspapier auch in Zukunft innerhalb der ELKB 
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keine Rolle spielt: z.B. ein Quotient der Gemeindeformen von 50 : 25 : 25, ein Rückgang der 
Mitgliederzahlen bis 2030 um 30 %, ein forcierter Mentalitätswechsel (statt Mentalitäts-
wandel), monokausale Strategien der Kirchenreform (statt Doppelstrategien wie 
„missionarische Wendung nach Außen, geistliche Vertiefung nach Innen“), Aktionismus (statt 
strategischer Entscheidungen, die konsequent verwirklicht werden). 
 

Unsere zentrale Aufgabe in der ELKB ist nicht ein Aktionsprogramm oder die zeitnahe 
Umsetzung möglichst vieler aktuell denkbarer Themen bzw. in den Monaten nach dem 
Zukunftskongress in Wittenberg von einzelnen Beteiligten oder von Außen als wichtig 
betrachteten Aufgabenstellungen der Kirche. Unsere zentrale Aufgabe ist die Vernetzung der 
verschiedenen Prozesse innerhalb der ELKB – also die konsequente und methodengeleitete 
Fortführung der laufenden Prozesse und Kampagnen – und die Vermeidung Verschleißes 
von Themen- und Kampagnen in eigentlich gut gemeinten Aktionen und Programmen ohne 
angemessene Hermeneutik, Reflexion und Qualitätssicherung. Deshalb wird sich die 
Kirchenleitung der ELKB in den kommenden 12 Monaten bis zum Juli 2009 intensiver mit der 
Frage beschäftigen, welche Themen auf welcher Ebene unserer Kirche gemeinsam 
verabredet werden bzw. wie ein innerkirchlichen Themenmanagement aussehen kann und 
soll. Die bereits jetzt in unserer Kirche in Arbeit befindlichen Großprojekte wie die 
Landesstellenplanung 2010 fungieren dabei als Schnittstellen zur Themenbündelung (so 
laufen in der anstehenden Landesstellenplanung folgende wichtige Themen zusammen: 
Ehrenamt, Pfarrer/in-Bild, Verhältnis der Berufsgruppen und der Mitarbeitenden, insgesamt 
der gabenorientierte Einsatz von Mitarbeit in der Kirche, Gemeindeformen, Thema „Qualität“) 
… 

 

3 Wichtige Betrachtungsweisen 
 
Die missionarische Ausrichtung der Kirche ist für uns vorrangig nicht nur eine inhaltliche 
Frage, die sich in konkreten Initiativen niederschlägt, sondern die der Betrachtungsweise: 
Will Kirche konkret ernst machen mit der Forderung einer Orientierung an den Mitgliedern/an 
Fernstehenden/an anderen Milieus als den bisher Erreichten, so wird/muss dies dazu führen, 
die missionarische Dimension von Kirche stärker in den Blick zu rücken. 
 

Wir planen für die „Volkskirche“. Dabei wird es in Zukunft voraussichtlich stärker als bisher 
darum gehen, den die Erfüllung des Auftrags der Kirche auch an denen zu orientieren, die 
nicht/noch nicht aktiv in ihr mitarbeiten oder derzeit regelmäßig mit ihr in Kontakt sind. 
 

Wir üben auf möglichst vielen Ebenen eine Hermeneutik des Vertrauens ein. Wir sind 
bestrebt, das Grundvertrauen der verschiedenen Ebenen, Personen, Gremien, Diskussions-
partner in unserer Kirche zueinander zu fördern, sodass in der Folge nicht jede Ebene alles 
neu bedenken und vieles neu anregen muss, sondern möglichst viele an ihrem Ort ihren Teil 
dazu tun, dass unsere Kirche den Auftrag der Kirche erfüllt. So orientieren wir unsere Kirche 
erneut an ihrem Auftrag, den Menschen das Evangelium von der Liebe Gottes 
weiterzusagen und vorzuleben. 
 
Kirchenrat Dr. Stefan Koch ist Theologischer Planungsreferent der Ev. Luth. Kirche in Bayern: 
www.bayern-evangelisch.de 
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Regionalisierung in der Kirche  

 
Zur Zeit laufen im Netzwerk Kirchenreform Planungen und Vorbereitungen für ein neues 
Buchprojekt zum Thema "Regionalisierung in der Kirche". In diesem Sammelband möchten 
wir zum einen Praxisbeispiele und Erfahrungsberichte aus Regionalisierungsprojekten 
zusammenstellen (u.a. von unserer Fachtagung Regionalisierung) und zum anderen dieser 
Sammlung einen Abschnitt mit einleitende Beiträge zur Einführung in die Thematik 
voranstellen (u.a. von Prof. Jan Hermelink, Prof. Uta Pohl-Patalong und Prof. Wolfgang 
Ratzmann). Um eine bundesweite und ökumenische Bandbreite an Regionalisierungs-
projekten und Kooperationserfahrungen zusammenzutragen, haben wir bereits mehrere 
potentielle Autorinnen und Autoren verschiedener Arbeitsbereiche sowie Projektleiter/innen 
von Reformprojekten angefragt und auch schon erste positive Rückmeldungen und Beiträge 
erhalten. 

 

Nach „Kirchenreform jetzt!“9 und „Christliche Identität 
profilieren“10 wird der geplante Sammelband dieses Jahr als 
drittes Buch in der Reihe „Netzwerk Kirche“ im EB-Verlag 
Hamburg11 erscheinen. In dem Sammelband sind nach 
bisherigen Planungsstand verschiedene Abschnitte vor-
gesehen: Es wird einen ersten Block mit einigen Beiträgen 
zum Einstieg in das Thema geben, u.a. wird das 
Reformstichwort Regionalisierung in theologischer und 
pastoralsoziologischer Perspektive beleuchtet. Unter dem 
Titel „Zwischen Zauberformel und Zukunftsmodell“ werden wir 
weitere allgemeine Beiträge zur Thematik aufnehmen.  
 

Der jüngste Sammelband „Christliche 
Identität profilieren“ ist 2007 erschienen. 

  

In den folgenden Abschnitten werden zum einen die Beiträge der Fachtagung 
„Regionalisierung in der Kirche – Zukunftsmodelle und Sackgassen“ veröffentlicht und zum 
anderen Praxis- und Erfahrungsberichte von konkreten Projekten aus verschiedenen Ebenen 
und Arbeitsschwerpunkten kirchlicher Handlungsfelder zusammengestellt. Dies können gern 
auch Werkstatt- oder Zwischenberichte aus laufenden Kooperationsprojekten sein. Wir 
hoffen auf diese Weise sowohl aus dem evangelischen wie auch aus dem katholischen 
Bereich eine vielfältige Zusammenstellung von Regionalisierungserfahrungen zusammen-
stellen zu können, und freuen uns auf Ihre Beiträge, die die geplante Zusammenstellung 
thematisch sehr gut ergänzen und abrunden werden. 
 

Falls Sie für unseren Sammelband einen Beitrag zur Verfügung stellen oder einen Praxis- 
und Erfahrungsbericht über Regionalisierungsprozesse formulieren mögen, können wir 
gerne noch weitere Artikel aufnehmen und würden uns über einen Beitrag von Ihnen freuen. 
Bei Interesse, können wir Ihnen auch weitere Informationen im Form eines Autorenbriefes 
zur Verfügung stellen. Für Rückfragen stehe wir Ihnen gerne zur Verfügung. 
 

Kontakt zur Redaktion: 
Stefan Bölts  stefan.boelts(a)netzwerkkirchenreform.de 

                                                 
9 http://www.netzwerkkirchenreform.de/kirchenreform_jetzt.html 
10 http://www.netzwerkkirchenreform.de/christliche_identitaet.html 
11 http://www.ebverlag.de 
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Kirche empirisch. Ein Werkbuch  
 

Prof. Dr. Jan Hermelink 
  

 

Das Werkbuch „Kirche empirisch“ hat das Ziel, die vielfältigen Daten 
und Untersuchungen, die über die soziale Wirklichkeit der 
evangelischen Kirchen in Deutschland derzeit zur Verfügung stehen, 
für die kirchliche Praxis zu erschließen und nutzbar zu machen. Es soll 
als Arbeitsmaterial dienen für die kirchliche Aus- und Fortbildung 
ebenso wie für die Planungsarbeit in Kirchenvorständen und 
Pfarrkonventen oder für strategische Überlegungen anderer kirchen-
leitender Gremien.  

Nicht zuletzt sollen die Reformprozesse, die sich gegenwärtig in vielen Kirchenkreisen, 
Landeskirchen und in der EKD vollziehen, durch vertiefte, mitunter auch kritische Einsichten in 
ihre empirischen Bedingungen gefördert werden. 
 
Zu diesem Zweck werden einschlägige statistische und sozialwissenschaftliche Materialien 
aufbereitet, didaktisch elementarisiert und in den Horizont der aktuellen innerkirchlichen 
Diskussion gestellt. Die Artikel des Bandes beschäftigen sich mit zentralen Aspekten kirchlichen 
Lebens und Wirkens. Sie gliedern sich in drei Themenkreise : 

1. Als soziale Rahmenbedingungen kirchlichen Lebens werden zunächst die Themen 
Mitgliedschaft, kirchliche Sozialisation und soziale Milieus behandelt. Dazu gehören als 
eigene Schwerpunkte auch die Fragen von Kirchenaustritt, Kircheneintritt, 
Konfessionslosigkeit und die Differenzierung von Ost- und Westdeutschland. 

2. Die kirchlichen Handlungsfelder reichen von Gottesdienst, Kasualien und Predigt über 
Seelsorge/Beratung, Diakonie und Bildung bis hin zur Öffentlichkeitsarbeit, spezieller 
Zielgruppenarbeit, Haushaltsführung und Fundraising. 

3. Schließlich werden in der Perspektive kirchlicher Mitarbeit Ehrenamtliche, Pfarrer/innen 
und kirchliche Leitungsgremien betrachtet. 

Verschiedene weitere Themen, die zunächst geplant waren, wie z.B. die Differenz von 
Stadt/Land, konfessionelle Besonderheiten, kirchliche Gebäude oder hauptamtlich Mitarbeitende, 
konnten aus verschiedenen Gründen leider nicht bis zur Druckreife gebracht werden. 
 

Die einzelnen Beiträge des Bandes folgen einem gleichen konzeptionellen Aufbau : 
- Eine prägnante These, eine kurze Zusammenfassung oder ein Zitat dient als Hinführung 

auf das jeweilige Thema. 
- Die folgende Themenskizze versucht, auf 1-2 Seiten die wichtigen Stichworten und 

leitenden Fragestellungen zu benennen, um die es in dem Themenfeld geht. 
- Sodann wird – schwerpunktmäßig – ausgewähltes Material (Graphiken, Tabellen) 

dargestellt und erläutert, an Hand dessen sich wesentliche Aspekte des Themas 
exemplarisch veranschaulichen lassen.  

- In Form von pointierten Thesen schließen sich praktisch-theologische Folgerungen an, 
die auf weitere Wahrnehmungsprozesse sowie auf kirchliche Handlungsorientierung 
zielen. 

- Anregungen und Fragen zur Weiterarbeit dienen der konkreten Verwendung des 
Beitrages in kirchlichen Gruppen und Gremien. 

- Knapp gehaltene Lesehinweise mit Verweis auf einschlägige Texte und weiteres 
empirisches Material schließen die Ausführungen ab. 
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Häufig genutzte, in den Artikeln abgekürzt zitierte Standardwerke sind in einem eigenen 
Verzeichnis zusammengestellt. Eine beigefügte CD-Rom bietet alle Schaubilder und Tabellen 
präsentationsfähig in digitaler Form, so dass die Artikel als Grundlage für Vorträge und andere 
Veranstaltungen dienen können.  
 

Der dargelegten Zielsetzung, thematischen Ausrichtung und konzeptionellen Anlage folgend trägt 
der Band insgesamt den Charakter eines Werkbuches : Alle Texte entspringen aus dem Umgang 
mit empirischer Praxiswahrnehmung in der Kirche und zielen auf eine konkrete 
Weiterentwicklung dieser Wahrnehmung. Es geht in ihnen also nicht um neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse, sondern um eine praxisnahe Vermittlung vorhandener, empirisch gestützter 
Einsichten, auch im Kontext aktueller Reformprozesse. Durch den Verzicht auf 
Forschungsüberblicke und Fachdiskussionen, durch die Konzentration auf die wichtigste Literatur 
und wenige Anmerkungen wird versucht, die Artikel einem möglichst breiten Kreis von 
Interessierten zugänglich zu machen. Der Umfang der Beiträge ist auf ca. 15 Seiten beschränkt, 
so dass jeder Text in einer Stunde, also auch in der oft knappen Lesezeit des kirchlichen 
Arbeitsalltags wahrgenommen werden kann.  
 

Die Verfasser/innen sind in verschiedener Weise in der Aus-, Fort- und Weiterbildung, also an 
einer Schnittstelle von Theorie und Praxis tätig. Ihre Textbeiträge, obwohl vielfältig auf einander 
bezogen, sind jeweils aus sich selbst verständlich. In den Texten spiegeln sich – bei aller 
Sachlichkeit in der Darlegung des empirischen Materials – immer auch die individuellen 
Perspektiven der Autor/innen wider, und nicht zuletzt das jeweilige Engagement für ihr 
Fachgebiet. Dies gilt besonders für die positionell zugespitzten praktisch-theologischen 
Folgerungen und den Anregungen zur Weiterarbeit. Zwischen den Beiträgen bestehen daher 
durchaus Differenzen in der Einschätzung und Bewertung der empirischen Befunde, die einer 
aufmerksamen Lektüre leicht auffallen werden. Diese Unterschiede sind nicht redaktionell 
vermittelt, sondern – auch als Impuls zur kritischen Rezeption und Weiterarbeit – stehen 
gelassen worden. 
 

Literaturhinweise 
 

 

Jan Hermelink und Thorsten Latzel (Hg.) 
Kirche empirisch . Ein Werkbuch 
 
Dieses Werkbuch will die vorliegenden empirischen Daten und 
Untersuchungen zur sozialen Wirklichkeit der evangelischen 
Kirchen in Deutschland nutzbar machen für die kirchliche Aus- 
und Fortbildung, für die Arbeit in Pfarrkonventen und Kirchen-
vorständen sowie für strategische Überlegungen. Auf diese 
Weise unterstützt es die inner-kirchlichen Reformprozesse. 
Hierfür werden vielfältige Materialien zur Verfügung gestellt: u.a. 
diverse statistische Daten der EKD sowie der Landeskirchen, 
Umfragen zur Kirchenmitgliedschaft, empirische Unter-
suchungen und Einzelstudien. In drei großen Kapiteln werden 
die Rahmenbedingungen kirchlichen Lebens, die kirchlichen 
Handlungsfelder und die kirchliche Mitarbeit beleuchtet. Die 
Daten werden aufbereitet, in ihrer Aussagekraft reflektiert und 
sowohl in die kirchliche wie auch in die praktisch-theologische 
Diskussion eingeordnet. 

Eine CD-Rom mit präsentationsfähigen Graphiken erlaubt einen schnellen praktischen Einsatz. Dieses 
Buch wird im Juli 2008 im Gütersloher Verlagshaus erscheinen:     ISBN 978-3-579-05587-9   EUR 24,95 (D) 
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Literaturhinweise 
 

 

Peter Böhlemann 
Wie die Kirche wachsen kann und was sie davon abhält  
Peter Böhlemann zeigt auf, wie Kirche auch in schwierigen Zeiten wachsen 
kann. Er lässt in seinem Buch keinen Zweifel daran, dass Kirche wachsen 
kann und soll. Doch wie lässt sich in Zeiten von Mitgliederschwund, 
Finanzknappheit und Selbstmarginalisierung an eine Kirche glauben, die 
trotz ausreichendem Handlungsdruck gelähmt auf die Schlange der 
sinkenden Einnahmen starrt? Dabei gibt es beispielsweise in der 
anglikanischen Kirche, der es materiell viel schlechter geht als den meisten 
deutschen Kirchen, Mut machende Erfahrungen von wachsenden 
Gemeinden und inspirierenden Gemeindepflanzungen. Auch im Land der 
Reformation ist der Paradigmenwechsel in der Kirche lange angemahnt 
und überfällig. Der Autor nennt zwölf Prinzipien, die kennzeichnend für 
wachsende Gemeinden sind. Dabei reicht das Spektrum »Von der Vision 

ergriffen sein« über »Geistliche Leitung« und »Die Kultur des Evangeliums« bis hin zu »Armut als 
Herausforderung«. Anschließend folgen sieben Faktoren, die gemeindliches Wachstum verhindern, 
wie etwa »Kirche als Behörde«, »Streit ums Geld statt Prioritätensetzung« oder »Konkurrenz statt 
Kollegialität«. Die Lektüre dieses Buches macht Mut zu Veränderungen in der Kirche. Dieses Buch ist 
2006 erschienen bei Vandenhoeck & Ruprecht: www.v-r.de  ISBN:  978-3-525-60424-3   EUR 14,90 € (D) 
   

 

Swen Schönheit 
Gemeinde, die Kreise zieht 
Das Kleingruppen-Handbuch 
 

Wenn Kirche nach Hause kommt, dann fängt sie an zu leben: in 
Kleingruppen, Hauskreisen oder anderen Formen der Gemeinschaft, in 
denen Menschen ihren Glauben, aber auch ihre Fragen, Ängste, 
Hoffnungen und Zweifel miteinander teilen können – und in denen Christ-
sein persönlich, konkret und alltagstauglich wird.  
Kein Wunder, dass immer mehr Gemeinden die geistliche Kraft 
ganzheitlicher Kleingruppen entdecken und sie als wegweisendes Modell 
für die Zukunft der Kirche erleben.  

Swen Schönheit ist ein Vorreiter der Gemeinde-Entwicklung durch Kleingruppen und zeigt in diesem 
inspirierenden Handbuch, worauf es ankommt: Wie man Hauskreise aufbaut und fördert, was sie zu 
einer lebendigen und tragfähigen Gemeinschaft werden lässt und warum sie ein echter Segen sind. 
Das Buch ist im Februar 2008 erschienen im C&P Verlag: www.cundp.de  
ISBN: 978-3-86770-079-5  EUR 18,50 € (D) 
 

 

Johannes Stockmayer 
Frisch renoviert!  
Aus der Praxis der Gemeindeberatung  
Es geht nicht um Betonpfeiler und Stahlträger. Es geht um Menschen. 
Wenn der Gemeinde-Bau stockt, ist Hilfe von außen nötig. Der Gemeinde-
berater Johannes Stockmayer bietet keine Patentrezepte; aber er gibt 
wertvolle Tipps: von der Bibel her und aus eigener Erfahrung. Letztlich ist 
Christus selbst der Bauherr der Gemeinde. Ein Buch für alle, die sich für 
Gemeinde interessieren, mehr über Gemeinde wissen wollen und sich 
danach sehnen, dass immer mehr Gemeinden zu Häusern nach Gottes 
wunderbarem Bauplan werden. Das Buch ist 2007 erschienen im 
Hänssler-Verlag: www.haenssler.de 
ISBN: 978-3-7751-4664-7  EUR 12,95 € (D) 
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Tipps für das Ressourcenmanagement 
 

Monatliche Tipps zur Optimierung des Ressourcenmanagement 
von Friedhelm Schneider (K.IM.) 

 

Der bedarfsorientierte Energieausweis für Wohnungsb auten 
 
Worin liegt der Unterschied zum verbrauchsorientier ten Energiepass? 
 

 

Der verbrauchsorientierte Energieausweis hatte als Eigenschaft, 
wesentlich den jeweiligen konkreten Verbrauch eines konkreten 
Bewohners und damit das jeweilige Nutzerverhalten abzubilden. 
Demgegenüber geht es beim bedarfsorientierten Energieausweis 
gerade darum, nutzerunabhängig den durch die Gebäudeeigen-
schaften verursachten Verbrauch zu definieren. Dazu werden jeweils 
gleiche Rahmenbedingungen etwa hinsichtlich des Nutzerverhaltens 
(z.B. hinsichtlich des Lüftungsverhaltens oder der Temperaturen) 

gewählt. So erhält man ein gutes Bild über die vom Gebäude selbst ausgehenden 
Schwächen eines Gebäudes hinsichtlich Wärmeverlusten und damit dann auch von Kosten. 
 

Konkret werden bei der Erstellung des Ausweises die meisten bei üblichen Gebäuden relevanten 
Energieverlustquellen differenziert berücksichtigt. Dann werden bei einer solchen Berechnung 
z.B. hohe Wärmeverluste einer Fachwerkwand niedrigen bei einer Außenwand eines 
Niedrigenergiehauses sehr unterschiedliche Wärmeverlustwerte entgegenstehen. Neben diesen 
Auswirkungen der thermischen Hülle werden dann zusätzlich die der Heizungsanlage 
berücksichtigt. Somit können dann wesentliche energetische Schwachstellen eines Gebäudes 
doch schon recht präzise identifiziert werden.  
Aus diesen Berechnungen ergeben sich dann Hinweise und Empfehlungen für durchzuführende 
energetisch sinnvolle Maßnahmen. Keineswegs müssen alle möglichen Maßnahmen beide 
Kriterien gleichzeitig erfüllen! Daher sind an dieser Stelle entsprechende Berechnungen 
erforderlich, die darüber Auskunft geben. Diese sind recht komplex und werden von 
entsprechenden Programmen geleistet. Entscheidend für die Qualität des Ergebnisses ist,  

1. dass diese Berechnungen der Wirtschaftlichkeit der Investitionen dynamisch erfolgen 
2. dass diese Berechnungen auch die Differenzen zw. dem bedarfsorientierten 

Verbrauchskennwert und dem tatsächlichen Verbrauch des Nutzers berücksichtigen. 
Gerade dann, wenn dieser Nutzer der Eigentümer ist. Daraus erhellt, dass der 
bedarfsorientierte Energieausweis dann letztlich die Ergebnisse des 
verbrauchsorientierten mit verarbeitet. 

Achten Sie also bei Beauftragung, ob diese beiden Qualitätskriterien vom Ersteller und seinem 
Programm erfüllt werden können. 
 

Wann braucht man den bedarfsorientierten Energiepas s?  
Eigentümer mit Gebäuden mit weniger als 5 Wohneinheiten benötigen den bedarfs-orientierten 
Energiepass. Dieser ist ab 01.10.2008 verpflichtend. In der Zeit vom 01.07. bis 30.09. besteht die 
Wahlmöglichkeit zwischen dem bedarfs- und verbrauchsorientierten Ausweis. 
 

Was kostet der bedarfsorientierte Ausweis? 
Man muss bei seriöser Erstellung mit Beträgen ab 400.- € kalkulieren. Günstigere Möglichkeiten 
gibt es dann, wenn zu einem anderen Zweck Daten ohnehin vor Ort erstellt werden müssen. 
Denn dann entfällt schon mal ein Anteil an Arbeitszeit. Wenn dann die Daten zusätzlich im 
gleichen Programm bearbeitet werden können, wird nochmals rationalisiert. So können die 
Kosten ohne Qualitätsverlust doch noch in gewissem Umfang gesenkt werden. 
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Wann sollten sich Gemeinden für den bedarfsorientie rten Energieausweis entscheiden? 
Für die Version des bedarfsorientierten Energieausweises sollten Sie sich entscheiden, wenn Sie 
in Energiesparmaßnahmen investieren wollen. Dafür kann es folgende Gründe geben: 

1. ökologische Gründe 
2. Gründe der Senkung des Energieverbrauchs bei Pfarrhäusern. Die Gemeinden sollten 

sich gegenüber den PfarrerInnen nicht in erster Linie als Vermieter, sondern sich als 
Selbstnutzer sehen. Denn aufgrund der Residenzpflicht hat der Pfarrer in der Regel keine 
Wahlmöglichkeit hinsichtlich der Wohnung. Er/sie sollte gerade bei einem schwachen 
Objekt nicht schlechter gestellt sein als KollegInnen in neuen oder schon entsprechend 
energetisch sanierten Gebäuden. 

3. Gründe der langfristigen Vermietbarkeit von Wohnungen insbesondere in Regionen mit 
starkem Bevölkerungsrückgang und Mietermarktbedingungen. In solchen Fällen wird man 
um Investitionen aus Gründen der Vermietbarkeit nicht herum kommen. Dann sollte 
allerdings eine vorab erstellte (dynamische) Investitionsrechnung über die Sinnhaftigkeit 
der Investition  Aufschluss geben! Damit ersparen Sie sich einen – in der Kirche leider 
immer wieder anzutreffenden – Investitionsflop. Die Alternative: man stößt energetisch 
schwache Gebäude (frühzeitig) ab. 

 

© 2008 K.IM. 
 

 

Die monatlichen Tipps  für das Ressourcenmanagement werden auch online zur 
Verfügung gestellt: 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/ressourcenmanagement.html  
 
K.IM. – Info 
K.IM. – Kirchliches Immobilienmanagement www.k-im.net  
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Systemisches Fundraising 
 
Aufbau und Entwicklung von Fundraising mit 
systemischer Organisationsberatung  

 
 

  

Ein Beitrag Klaus Heil und Susanne Reuter  
 
 
 
Vom Spendensammeln zum Fundraising 
 
Fundraising hat im deutschsprachigen Raum eine 
dynamische, fast rasante Entwicklung genommen. 

Das ist gut an der Berufsorganisation des Fundraisings zu erkennen: der Deutsche 
Fundraisingverband wird in diesem Jahr 15 Jahre alt, die Fundraisingakademie, deren 
Gesellschafter der Fundraisingverband ist, zehn Jahre alt. Der Deutsche Fundraising-
kongress als weithin wahrnehmbares Zeichen dieser Entwicklung mit über 500 Teilnehmern 
feiert ebenfalls seinen 15. Geburtstag. 
 
Gleichzeitig haben sich in den letzten Jahren vielerlei lokale Veranstaltungsforen als kleine, 
dezentrale und auch dauerhafte Formate entwickelt, die das wachsende Interesse an dem 
Thema dokumentieren. 
 

Die Fundraisingakademie bietet seit Ende der 90er Jahre die berufsbegleitende Ausbildung 
zum Fundraising-Manager an, mehr als 600 Kolleginnen und Kollegen haben diese 
Ausbildung bereits abgeschlossen, viele davon arbeiten als FundraiserInnen in ihren 
Organisationen. 
 

Schließlich sehen wir eine Entwicklung des Fundraisings „in die Fläche“ hinein: war zu 
Anfang das Fundraising eher Angelegenheit von Spendenorganisationen von oft 
bundesweiter oder internationaler Ausdehnung, die sich im „Spendensammeln“ weiter 
professionalisieren wollten, kommen heute immer mehr Organisationen aus dem sozialen, 
kirchlichen, kulturellen und dem Bildungsbereich zum Fundraising, wenn auch zunächst 
unter dem akuten Schmerz des Geldmangels. 
 

Und diese komplexen Organisationen, deren vordringlicher Zweck nicht das Sammeln von 
Spenden ist, bieten für den Aufbau von Fundraising neue und sehr viel schwierigere 
Herausforderungen, als klassische Spendenorganisationen. Wobei bereits viele schon 
begriffen haben, dass Fundraising mehr mit der Entwicklung von Kommunikation zu tun hat, 
als mit dem einfachen Einsatz von Werkzeugen. 
   
Fundraising als Organisationsentwicklung 
 

So erleben wir heue oft die paradoxe Situation, dass eine Organisation sich einen gut 
geschulten und methodisch sattelfesten Fundraiser leistet, dafür ein passendes Budget mit 
einer angemessenen Laufzeit bereitstellt, aber dennoch die Beteiligten nach einiger Zeit 
feststellen, dass das Projekt nicht funktioniert. Und dies, obwohl vordergründig goodwill da 
ist und eine Investitionsentscheidung getroffen wurde. 
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Viele dieser gut gemeinten Projekte scheitern oder trocknen langsam aus, oft bleiben 
frustrierte Fundraiser und das Gefühl der Verantwortlichen zurück, dass Fundraising für sie 
ja doch nichts bringt… 
 
Dabei haben sie einzig und allein die Komplexität der Aufgabe unterschätzt. Und sind im 
Wesentlichen auf eine Selbsttäuschung hereingefallen, die im Zeitalter der Organisations-
beratung schnell und wohlfeil entsteht, weil dies auch gerne und gut verkauft wird: nämlich 
ein sogenanntes „Knopfdruck“-Konzept, wie wir die masterplanfreudigen Expertenkonzepte 
gerne nennen. 
 
Auch damit hat Fundraising eine Geschichte, landläufig werden wir ja sofort an unserem 
Handwerk erkannt. Ein aktionistisches Herangehen auch für die eigene Profession als 
Problem zu erkennen bedeutet eine wesentliche Weiterentwicklung des Fundraisings: dass 
nämlich  jegliches Wissen über Methoden und Werkzeuge, also über die richtige Gestaltung 
des Spendenbriefes, den Einsatz der passenden Spender-Datenbank u.v.m. allein wenig 
nützt, wenn die Organisation nicht bereit ist, Fundraising wirklich zu wollen. 
 
Inzwischen sprechen wir im Fundraising seit einigen Jahren von der „institutional readiness“, 
die für gutes Fundraising unabdingbar ist. Konzeptionell begreifen wir Fundraising mehr und 
mehr als Bestandteil, ja oft sogar als Auslöser von Organisationsentwicklung.  Aber die 
Meinungen sind sehr geteilt darüber, wie weit denn Fundraising hier gehen darf. Und bei den 
potentiellen Auftraggebern und Verantwortlichen ist noch lange nicht angekommen, wie sehr 
sie beim Einbau von Fundraising in eine komplexe Organisation Veränderungen auslösen – 
müssen. Und sich genau dafür, nämlich für das Management von Veränderungen, 
aufzustellen haben. 
 

Die Organisation weiß am Besten, was sie braucht… 
 

Im „Systemischen Fundraising“ gehen wir gleich zwei Schritte weiter: wir bekennen uns 
kompromisslos dazu, den Aufbau und Einbau von Fundraising als Organisationsentwicklung 
zu sehen. Und wir gehen an die Aufgaben mit einer bestimmten Haltung heran, nicht mit 
fertigen Rezepten. Und das Zentrum dieser Haltung, der inneren Einstellung zur Beratung 
und Unterstützung von Organisationen ist: das entscheidende Wissen für die notwendigen 
Veränderungen ist in der Organisation bereits vorhanden. Systemische Berater setzen 
deshalb genau da an: die inneren Kräfte und Ressourcen der Organisation zu entdecken, 
und diese zwar mit externer Unterstützung, aber so rasch wie möglich selbstentwickelnd und 
selbststeuernd zur Wirkung zu bringen. 
 
Die Erfolge des systemischen Ansatzes sind bestechend, aber er hat einen großen Nachteil: 
systemische Beratung ist ausgesprochen individuell und es gibt daher, anders als bei 
herkömmlichen Expertenmodellen, keine Muster und Handlungsfolien, die mit „wenigen 
Handgriffen“ übertragen werden können. Die Fähigkeit der Experten liegt darin, die 
dynamischen Prozesse der Veränderung positiv wirksam zu machen. Jede 
Entscheidergruppe, jeder Mitarbeiterzirkel hat dabei eigene Formen von Bewegung und 
Reaktion. 
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Grafik: Typische Phasen von Veränderungs- und Lernprozesse 

 
 
Die Systemik versteht eine Organisation als „lebendes  Wesen“ mit einem Gedächtnis, einer 
Geschichte und einer hohen Stabilität gegen Veränderungen, und so behandeln wir 
Organisationen auch. Die „typische Reaktion“ gegen Veränderungen, die in der oben-
stehenden Grafik musterhaft gezeigt wird, gilt deshalb sowohl für Organisationen wie auch 
für die Menschen, die sie jeweils ausmachen. 
 
Natürlich gibt es neben den geschulten Fertigkeiten der Berater, mit den Dynamiken von 
Organisationen zu arbeiten, Handwerkszeug und typische Herangehensweisen. Im Aufbau 
eines Veränderungsprojektes sprechen wir in einem Dreierschritt von Prozessarchitektur, 
Prozessdesigns und Werkzeugen die in etwa einem Projektplanungsmodell entsprechen, in 
dem bestimmte Gruppen in abgesprochenen Funktionen agieren. Neben funktionellen 
Unterschieden zu bekannten Beratungsansätzen, die hier nicht gezeigt werden können, gibt 
es einen grundsätzlichen Unterschied, der in dem Respekt der Berater vor den Fähigkeiten 
der Organisation liegt: Der Beratungsprozess entwickelt sich in sogenannten „systemischen 
Schleifen“: Am Anfang stehen immer das gemeinsame Sammeln und gewichten von 
Informationen und das Bilden von Hypothesen. Vorschläge werden gemacht, 
Vereinbarungen getroffen, konkrete Maßnahmen umgesetzt und ausgewertet. Diese 
Rückkopplungs- und Reflexionsschleifen begleiten permanent den Prozess: so lernt die 
Organisation. 
 
Schon dieses Herangehen ist für viele Organisationen anfangs schwer auszuhalten: alle 
Beteiligten werden ständig auf sich selbst zurückgeworfen und dazu veranlasst, ihre eigenen 
Kräfte wahrzunehmen und zu nutzen. Gegenüber der Umsetzung glatter „Knopfdruck-
Modelle“, die man schön zerreden kann, eine völlig andere Vorgehensweise. Dass der 
Prozess dennoch zielgerichtet läuft und die Rückkopplungs-Schleifen zusammengesetzt eine 
Spirale der Entwicklung nach oben ergeben, ist das Ziel eines gesteuerten Prozesses. Und 
damit wird die Organisation zur lernenden Organisation. 
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Systemisches Fundraising: am Ende die große schwarze Zahl 
 

Fundraising hat, neben vielen anderen interessanten Effekten auf handelnde Personen und 
Organisationen, einen großen Charme: wir messen das Ergebnis an einer großen schwarzen 
Zahl, die an einer bestimmten Stelle des organisierten Fundraisings entsteht und weiter wächst: 
die Eigenmittel der Organisation werden durch das vielfältige Engagement von Menschen, 
Spendern, Sponsoren, Vermächtnisgebern, Zeitspendern gestärkt und erhöht. Und das ist 
natürlich messbar, in Zahlen. 
 

Systemisches Fundraising mündet deshalb als Organisationsentwicklung in konkreten 
Maßnahmen des Fundraisings, die im Lauf der Implementierung von Fundraising Zug um Zug 
aufgebaut werden. Immer mit dem Focus darauf, dass die Haltung der handelnden Personen 
stimmt: dann gelingt Kommunikation, und dann gelingen auch vereinbarte Abläufe. Letztlich sind 
das die Voraussetzungen, um die handwerklichen Bestandteile des Fundraisings zum Gelingen 
zu bringen. 
 

Aus dieser Erfahrung heraus entstand unser Projekt „systemisches Fundraising“ als Zwei-
Phasen-Modell: wir unterscheiden grundsätzlich die Implementierung von Fundraising in eine 
Organisation von der Weiterentwicklung des Fundraisings in all seinen differenzierten 
Maßnahmen, dem Aufbau der Spenderbeziehungen, der Frage wann ich welches Instrument 
einsetze usw. 
 

Zwei Phasen des Aufbaus von Fundraising 
 

Die erste Phase, die der Implementierung von Fundraising, legt den Focus vor allem auf die 
systemische Entwicklung der Organisation zum Fundraising hin, wir erzeugen ein „integriertes 
Fundraising“. Dabei setzen wir als „Übungsfelder“ kleine und überschaubare Fundraisingprojekte 
ein, die professionell in den Maßnahmen unterstützt werden. Das heißt, eine Organisation muss 
selbst nicht gleich alle Maßnahmen, die notwendig sind, umsetzen können, vom Mailing bis zur 
Datenbank: die tools können zunächst extern vorgehalten werden, bis die Organisation so weit 
ist. Wenn die Ziele erkannt und formuliert sind, Rollen geklärt und die Abläufe trainiert sind und 
bei allem Aufbau die Stolpersteine erkannt und aus dem Weg geräumt sind, dann.. 
 

…setzt die zweite Phase ein, unmerklich im Übergang aus der ersten: die Organisation eignet 
sich Zug um Zug die Werkzeuge und Maßnahmenkompetenzen selbst an, die Berater ziehen 
sich Schritt für Schritt aus dem Prozess heraus. 
 

Am Ende steht eine Organisation, die sich weiter auf den Weg macht, messbar (!) erfolgreich zu 
kommunizieren – und ihre Fähigkeiten zur Selbstwahrnehmung und Veränderung erheblich 
gesteigert hat. Welches Fundraising dabei genau herauskommt – das ist höchst individuell. Aber 
eines ist ganz sicher: es funktioniert: auf allen Ebenen 
 
 

Die Autoren 
 

Susanne Reuter  war bei der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. (JUH) tätig mit der Aufgabe, die regionalen 
Gliederungen im Sozialmarketing und Erbschaftsfundraising zu beraten. Sie hat zudem langjährige Erfahrungen 
in Agenturen für Fundraising und Kommunikation und ist seit einigen Jahren selbstständig tätig als systemische 
Organisationsberaterin. Ihr Schwerpunkt liegt in der Begleitung von Prozessen zur Optimierung oder 
Implementierung des Fundraisings in seinem gesamten Spektrum. www.reuter-beratung.de  
 
Klaus Heil  war bis Juli 2007 zuständig für Fundraising und Verbandsentwicklung im Caritasverband Frankfurt 
und hat dort Fundraising aufgebaut. Er ist darüber hinaus tätig in der Beratung für Strategieentwicklung und –
implementierung und als Dozent und Prüfer in der FundraisingAkademie. Gemeinsam mit Paul Dalby (Ev. luth. 
Landeskirche Hannover) ist er Vorsitzender der Fachgruppe Kirche, Diakonie, Caritas und Mission im DFV. Seit 
August 2007 leitet er das Fundraisingbüro des Bistums Hildesheim. www.fundraisingbuero.de  
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Für Interessierte: 

 
 

Seminar beim 3. KVI-Kongress 
Sie hören vom systemischen Fundraising, explizit als Aufgabe für Führungskräfte,  beim 3. KVI-
Kongress am 04.06.2008 in Mainz: Klaus Heil und Susanne Reuter mit dem Thema „Fundraising von 
oben“, 14:45 bis 15:45 Uhr. 
 

Systemisches Fundraising für Führungskräfte 
entwickelt von Klaus Heil und Susanne Reuter: Was brauchen Führungskräfte, um Fundraising in ihrer 
Organisation richtig aufzubauen?  
3x3 Tage Fortbildung in den zentralen Kompetenzen von Fundraising und Implementierung. In 
Zusammenarbeit mit der Fundraising-Akademie Frankfurt und mit den Dozenten der Fundraising-
Akademie.12 Die Fortbildung läuft über etwa ein halbes Jahr an verschiedenen Orten in Deutschland, 
auch als inhouse-Veranstaltung zu buchen. Nähere Informationen bei den Autoren. 
 

Zum Nach- und Weiterlesen 
 

 

Susanne Reuter (Hrsg.) 
Erbschaftsfundraising  
Mit Herzblut und Fingerspitzengefühl 
 

Ein Handbuch, das ethisch-moralische Orientierung auf dem heiklen 
Gebiet des kirchlichen Erbschaftsfundraisings bietet. Fünf Theologen, 
die auf eigene praktische Erfahrungen zurückgreifen, entwickeln 
Elemente einer Theologie des Erbschaftsfundraisings. Darüber hinaus 
hilft Erbschaftsfundraising bei den strategischen Planungen einer Non-
Profit-Organisation, bei der Analyse ihrer Stärken und Schwächen, der 
Chancen und Risiken oder bei der Stakeholder-Analyse. Neben 
Theologen kommen Fundraisingprofis aus kirchlichen und nicht-
kirchlichen Nonprofit-Organisationen zu Wort. Weitere Informationen 
beim medienverband der Ev. Kirche im Rheinland. 

http://www.medienverband.de/mv/index_1102.htm 

 

 

Roswita Königswieser / Martin Hillebrand 
Einführung in die systemische Organisationsberatung 
 
Das Buch vermittelt fundiert und praxisbezogen die Grundlagen der 
systemischen Organisationsberatung. Die Autoren gehen zunächst auf 
die Wurzeln, das Weltbild und das Organisationsverständnis der 
systemischen Organisationsberatung ein, bevor sie deren besondere 
Haltung gegenüber dem zu beratenden System beschreiben.  
In weiteren Kapiteln werden die grundlegenden Techniken – Fragen, 
Beobachtungskategorien, Hypothesen, Reflexion und Feedback – 
dargestellt. Anhand von anschaulichen Praxisbeispielen aus 
mittelständischen und Großunternehmen werden Architektur, Design und 
Interventionstechniken dieser Beratungsform demonstriert.    
Im Schlusskapitel vermitteln die Autoren Einblick in aktuelle Trends und 
Entwicklungen der Management- und Prozessberatung.  

Carl-Auer Verlag: www.carl-auer.de  ISBN 978-3-89670-598-3  EUR 12,95 € (D)  (3. überarb. Auflg. 2007) 

                                                 
12 www.fundraising-akademie.de 
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Wie gehen wir in der Kirche mit dem Personal um? 
 

 

„Wertschöpfung durch Wertschätzung“ 
 

Die Zauberformel erfolgreicher Personalführung 
 
Eine Bilanz besonderer Art haben sich die Expertinnen 
und Experten der Fachtagung des Netzwerks Kirchen-
reform am 4. Juni 2008 in Mainz vorgenommen. Unter 
dem Motto "Wertschöpfung durch Wertschätzung" geht es 
um nicht mehr und nicht weniger als sich darüber zu 
verständigen, was gegenwärtig „state of the art“ ist. 

 

Im Rahmen des 3. KVI-Kongresses konzentrieren sich Christian Frühwald (Personal-
dezernent EKM), Ilse Junkermann (Personaldezernentin ELKW), Manuel Kronast (Mit-
gliederbefragungen, ELKH), Stefan Kunkel (EDV-Systeme, C&P Verlag), Wolfgang Nethöfel 
(Netzwerk, Uni Marburg), Marlehn Thieme (Rat der EKD, Deutsche Bank) und Thomas Sopp 
(Personalwirtschaft, Diakonie) dabei auf eine aktuelle Schlüsselfrage. 

Was sind und was leisten  „PERSONALSYTEME“? Wer macht da gerade was und welche 
Erfahrungen gibt es? Wo soll man sich daher zwischen systemischer Personalentwicklung 
und elektronisch gestützter Personalverwaltung positionieren sollte? Solche und ähnliche 
Fragen diskutieren die Fachleute in Mainz, um einen Überblick zu erhalten, von einander zu 
lernen und sich gegebenenfalls untereinander zu vernetzen. Nach einem einführenden 
Vortrag (Wolfgang Nethöfel: „"Wo Institution war, soll Organisation werden“) gibt es Impuls- 
und Kurzbeiträge aus der Praxis, Podiumsdiskussionen und Ad-hoc-Workshops zu Themen, 
denen vertieft nachgegangen werden soll. 
 

Hierbei und in Einzelgesprächen soll auf die jeweils besondere Interessenlage so intensiv 
wie möglich eingegangen werden, um möglichst viele Teilnehmende in den Fachdialog und 
vielleicht auch in die Netzwerkarbeit einzubeziehen. 
 
Prof. Dr. Wolfgang Nethöfel ist Sprecher des Netzwerks und Direktor des IWS Marburg  (www.iws-marburg.de).  
 

Fachtagung Kirchliches Personalmanagement 
 

 
 
Die Fachtagung zum Thema „Kirchliches Personalmanagement“ findet am 4. Juni 2008 im 
Rahmen des nächsten KVI-Kongress  statt. Anmeldungen sind noch möglich. 
Informationen zur Fachtagung stehen unter www.kirchenmanagement.de zur Verfügung.  
Informationen zum KVI-Kongress stehen unter www.kvikongress.de bereit. 
 
 
 
 



Newsletter IV/2008 

Seite 25 von 28 

Veranstaltungshinweise 
 
Diakonischen Akademie für Fort- und Weiterbildung e. V.: 
Fundraising: Tipps und Tricks für einen erfolgreichen Spendenbrief  
Am 26. Mai in Berlin 
Informationen unter: www.diakademie.de oder www.fundraising-dettmann.de  
    
Institut für natürliche Gemeindeentwicklung 
Grundlagenseminare "Prozessorientiert handeln" / "Kennzeichen ges under Gemeinden"  
Vom 27.- 28. Mai in Fulda 
Informationen: www.nge-deutschland.de  
 
Fundraisingbüro Bistum Hildesheim und Fundraising-Team der Ev.-Luth. Landeskirche Hannovers 
1. Ökumenische Fundraisingtag  
Am 31. Mai in Hannover 
Informationen: www.oekft.de  
  
Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste (AMD): 
Tagung für Mitarbeitende in den Missionarischen Diensten 
Vom 02. bis 05.06.08 in Berlin 
Informationen unter: http://www.a-m-d.de/termine/_doc/Mitarbeiterinnentagung_2008.pdf  
 
Hearing zur Missionarischen Bildungsinitiative 
Am 3. Juni 2008 in Hannover 
Informationen: http://www.a-m-d.de/mbi/hearing/  
 
Kirche, Verwaltung & Informationstechnologien: 
Der 3. KVI Kongress  
Vom 04.-05.06.2008 im Erbacher Hof (kirchliches Tagungszentrum des Bistums Mainz) 
Informationen unter: http://www.kvikongress.de/  
 

Fachtagung des "Netzwerk Kirchenreform" auf dem 3. KVI-Kongress: 
"Wertschöpfung durch Wertschätzung" - Kirchliches Personalmanageme nt 
Am 4. Juni 2008 im Erbacher Hof (kirchliches Tagungszentrum des Bistums Mainz) 
Informationen unter: http://www.kirchenmanagement.de  
   
4. Tagung: Konsultationsprozess "Konzentration im Pfarrdienst" 
Wesentliche Faktoren für gelingende Konzentration im Pfarrberuf 
5. - 6. Juni 2008 in der Tagungsstätte Löwenstein 
Informationen unter: http://www.dezernat3.elk-wue.de/cms/startseite/aktuelles/  
 
WillowCreek Deutschland/Schweiz: 
Leadership Summit: Führungskompetenz entwickeln 
Vom 2. bis 10. August 2008 in Chicago 
Informationen: http://www.willowcreek.de/114.html  
 
Evangelische Akademie im Rheinland: 
Was ist uns noch heilig? Gelebter Glaube - Europäischer und ökumenischer Erfahrungsaustausch 
Vom 4. bis 8. August 2008 in Bonn / Bad Godesberg 
Informationen: http://www.ekir.de/akademie/14140_Europaeisch-oekumenische_Sommerakademie%20.php  
 
Netzwerk Kirchenreform: 
5. wissenschaftliche Tagung 
Vom 12. bis 14. September 2008 im Zinzendorfhaus Neudietendorf 
Informationen unter: http://www.netzwerktagung.de  
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Kirche soll Movement sein, nicht Monument 
 

„Kirche der Freiheit mit Jugendlichen - aber wie ?“  
 

(Düsseldorf, Bonn 11.4.2008) Kirche muss sprachfähig werden für Jugendliche, sie muss im 
wörtlichen wie auch im übertragenen Sinne Raum bieten und sie aktiv an Entscheidungen 
beteiligen, so die Forderungen von rund einem Dutzend Jugendlicher und junger Erwachsener 
aus Essen, Meckenheim und Bonn, die sie im Rahmen eines Jugendpanels auf der Tagung 
„Kirche der Freiheit mit Jugendlichen – aber wie ?“ formulierten. 
 

„Kirche muss in die Zukunft investieren, nicht ängstlich Liebgewonnenes verteidigen“, so ihre 
Aufforderung. Dazu gehöre u. a., dass Jugendliche ganz konkret an Finanzentscheidungen 
beteiligt werden: Für Kirche und Jugendarbeit gleichermaßen wichtig sei der personale Bezug 
ebenso wie gemeinsame Freizeitaktivitäten: „Kirche ist Beziehungsbewegung, sonst ist sie 
irgendwann tot“. Bei der Verkündigung ihrer Botschaft bleibe Kirche heute unter ihren 
Möglichkeiten, denn in Kirchenliedern, Liturgie und Predigt finde sich nur wenig aus der 
Lebenswelt der Jugendlichen. 
  
Die Evangelische Akademie im Rheinland und das Amt für Jugendarbeit der Evangelischen 
Kirche im Rheinland hatten gemeinsam zu dieser Tagung eingeladen, die am 8./9. April in Bonn-
Bad Godesberg stattfand. Das 2006 veröffentlichte Impulspapier „Kirche der Freiheit“ der 
Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)  setzt stark auf die Zukunftsperspektive. Damit stelle 
sich notwendig die Frage:  „Wie kann Kirche so sein, dass Jugendliche sagen: das ist auch 
unsere Kirche ?“, so die Veranstalter der Tagung, Akademiedirektor Dr. Frank Vogelsang und 
Landesjugendpfarrer Rüdiger Breer, Leiter des Amtes für Jugendarbeit der EKiR. 
 
Fortsetzung der Pressemeldung: 
http://www.ekir.de/akademie/28318_Pressemitteilung_Jugendkirche.php  
 
Visionen einer "Kirche der Freiheit" mit Jugendlich en 
 

Vor rund 60 Teilnehmerinnen und Teilnehmern referierten die Jugendforscher Professor Dr. 
Richard Münchmeier von der Freien Universität Berlin und Professor Dr. Astrid Dinter von der 
Pädagogischen Hochschule Weingarten aus Studien zu Jugend und Kirche. Oberkirchenrat 
Klaus Eberl aus Düsseldorf brachte Anregungen und Vorstellungen darüber mit, wie die 
Evangelische Kirche im Rheinland die Jugend von heute in ihre Pläne für morgen einbezieht. 
Jugendliche aus der Evangelischen Jugend im Rheinland sprachen über ihre Erfahrungen und 
Wünsche an eine Kirche der Zukunft. Mike Corsa, Generalsekretär der Arbeitsgemeinschaft der 
Evangelischen Jugend in Deutschland, plädierte für eine „Kirche der Freiheit“ mit Jugendlichen. 
 
Neue Herausforderungen an Jugend und Kirche 
 

Angesichts neuer gesellschaftspolitischer Veränderungen und Herausforderungen bleiben auch 
kirchliche Traditionen und Strukturen nicht verschont. In der Evangelischen Kirche wurden neue 
Visionen und Konzepte für eine zukunftsfähige Kirche unter der Überschrift „Kirche der Freiheit“ 
entwickelt. Dieses Impulspapier wurde von der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) 2006 
vorgelegt und setzt stark auf die Zukunftsperspektive der Kirche. Damit stellt sich notwendig die 
Frage:„Wie kann Kirche so sein, dass Jugendliche sagen: das ist auch unsere Kirche ?“ 
 

Diese Frage war für Dr. Frank Vogelsang, Leiter der Evangelischen Akademie Rheinland, und 
Landesjugendpfarrer Rüdiger Breer, Leiter des Amtes für Jugendarbeit der EKiR, die 
Herausforderung für diese Tagung. Zusammen mit Jugendforschern, Vertretern aus 
Landeskirche und Jugendpolitik, Mitarbeitern aus der Jugendarbeit und Jugendlichen aus der 
Evangelischen Jugend im Rheinland sollen Zustände beschrieben, Fragen gestellt und Antworten 
auf diese Herausforderung gefunden werden. 
 

Fortsetzung des Berichts: 
http://www.ekir.de/akademie/30186_Tagung_Jugend_und_Kirche.php  
 

Meldung: Jutta Hoelscher / Hella Blum (EKiR) 
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Aktuelle Meldungen und Archiv im Rückblick 
 

 

3. KVI-Kongress - Kirche, Verwaltung & IT in Mainz 
 
Im Juni findet der 3. KVI Kongress im Bildungs- und Tagungszentrum des Bistums 
Mainz statt. Zahlreiche Vorträge namhafter Referenten greifen aktuelle Themen auf, 
um verwaltungsorientierten Führungskräften in Kirchen, kirchlichen und kirchennahen 
Organisationen neue Impulse zu geben: Vorbericht (PDF):  
http://www.kirche-von-morgen.de/doc/KVI_Kongress_2008_Prolog_Programm.pdf  

  

 

Rendsburger „Kommunikationsveranstaltung“ 
 

Zu einer „Kommunikationsveranstaltung“ zum Thema Nordkirche hatte die 
nordelbische Kirchenleitung am vergangenen Donnerstag nach Rendsburg 
eingeladen, bei der sich schließlich mehr als 170 Menschen über den geplanten 
Zusammenschluss der Kirchen von Mecklenburg, Nordelbien und Pommern 
informierten. http://www.kirche-im-norden.de/Rendsburg.148.0.html  

  

 

Zukunftspotential kirchliches Personalmanagement 
 
Im Zentrum kirchlicher Reform- und Organisationsentwicklungsprozesse steht die 
Personalentwicklung. Hier liegen die Zukunftspotentiale der Kirche. Hier sind aber 
auch ihre wichtigsten Ressourcen gebunden. Die Zauberformel erfolgreicher 
Personalführung heißt „Wertschöpfung durch Wertschätzung“. 
www.kirchenmanagement.de 

  

 

Fundraising  

Am 26. Mai 2008 findet in der Diakonischen Akademie für Fort- und Weiterbildung e. 
V. in Berlin ein Fachseminar zum Thema "Mailing - Tipps und Tricks für einen 
erfolgreichen Spendenbrief" statt. Anmeldeschluss ist der 16. Mai. Weitere Infos 
unter: www.diakademie.de oder www.fundraising-dettmann.de 

  

 

Lübeck als Standort für das Kirchenamt in der "Nordkirche" 
 
Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Kirche im Norden haben die drei 
Kirchenleitungen der evangelischen Kirchen von Mecklenburg, Nordelbien und 
Pommern die Hansestadt Lübeck als Standort für den Leitenden Bischof bzw. die 
Leitende Bischöfin und das Kirchenamt vorgeschlagen:  
http://www.kirche-im-norden.de/Standort.142.0.html  

  

 

Wenn Kirche immer kleiner wird. Über den Reformeifer der Volk skirche 
 
Das Impulspapier „Kirche der Freiheit“ der Leitung der EKD vom Sommer 2006 hat 
eine Diskussion angeheizt, was getan werden muss, um den volkskirchlichen 
Protestantismus zukunftsfähig zu machen. Der Bischof der Kirchenprovinz Sachsen, 
Axel Noack (Magdeburg), nimmt diesen Reformeifer kritisch unter die Lupe und 
macht gleichzeitig Alternativvorschläge: Wenn Kirche immer kleiner wird: 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/wenn_kirche_immer_kleiner_wird.html  

  

 

"Von anderen lernen"  

Mit der epd Dokumentation 18/2008 ist nun eine Dokumentation des Workshops des 
Rates der EKD vom 22. - 23. Feb. 2008 zum Thema »Qualitätsentwicklung von 
Gottesdiensten« veröffentlicht worden. Die epd-Dokumentation kann online bezogen 
werden: http://www.epd.de/dokumentation/dokumentation_index_55448.html  

 
Weitere Meldungen im Archiv: http://www.netzwerkkirchenreform.de/meldungen_archiv.html  
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Online-Artikel – Eine Plattform für Reformthemen 
 

Seit Anfang diesen Jahres bietet das "Netzwerk Kirchenreform" eine Plattform für Artikel oder 
Beiträge zu Reformthemen aus den Arbeitsfeldern Kirchenreform- und Regionalisierungsprojekte, 
Gemeindeberatung, Fundraising, Kirchen- und Gemeindeentwicklung an. Wöchentlich wird nun 
auf der Webpräsenz ein Artikel, Referat oder ein wissenschaftlicher Beitrag online zur Verfügung 
gestellt. 
 

Die jüngsten Beiträge im Überblick: 
 

 

Artikel der 21. Kalenderwoche 2008 

Enorme Kirchensteuerausfälle sind vorhergesagt; die staatlichen Zuschüsse 
versiegen; die Mitglieder der Kirchen und Kunden der kirchlichen Sozialorgani-
sationen entwickeln ein immer höheres Anspruchsdenken...  Angesichts vieler 
Herausforderungen für die Arbeitgeberin Kirche und ihre angegliederten caritativen 
und diakonischen Einrichtungen sieht Marco Bambach Chancen durch eine 
strategischen Personalentwicklung. 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/strategische_personalentwicklung.html  

  

 

Artikel der 20. Kalenderwoche 2008 

Die heutigen und noch lange nicht abgeschlossenen Reformbemühungen der 
Kirchen bewegen sich weitgehend im Rahmen der 1991 angestoßenen und seither 
stattfindenden Verwaltungsreform auf kommunaler Ebene. Ein Beitrag von Prof. 
Harald Plamper: Kirche und Verwaltungsreform. Im Kontext der kommunalen 
Verwaltungsreform: 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/im_kontext_der_verwaltungsreform.html  

  

 

Artikel der 19. Kalenderwoche 2008 

"Die Geschichte der Zukunft" von Erik Händeler: Nach dem Ende der 
Industriegesellschaft reorganisiert sich die Gesellschaft neu - das 
sozioökonomischen Paradigma der Informationsgesellschaft birgt großen Chancen 
für die Kirche, wenn sie sich denn darauf einstellt: "Gelassenheit in Vielfalt". 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/geschichte_der_zukunft.html  

  

 

Artikel der 18. Kalenderwoche 2008 

Für ihre Weiterentwicklung braucht jede Organisation Impulse von außen, auch – 
und gerade! - wenn sie selbst sehr kompetente Menschen beschäftigt. Margot 
Abstiens informiert über eine Beratungsform, die sich aufgrund ihrer Nachhaltigkeit 
mehr und mehr bewährt: Warum Kirche Coaching von außen braucht. 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/warum_kirche_coaching_braucht.html  

  
 
Wir möchten Sie gern einladen, im fortlaufend anwachsenden Onlineprojekt bei Gelegenheit 
wieder vorbeizuklicken. An dieser Stelle sei aber auch auf das Angebot verwiesen, dass wir hier 
gern für weitere Beiträge im Kontext dieser Reformthemen eine Plattform bieten. Im Sinne der 
Vernetzung kann es für alle Beteiligten sicherlich nur dienlich sein. Falls Sie selber an einer 
Veröffentlichung im Onlinearchiv oder in den neuen Reformbuchprojekten interessiert sind und 
Beiträge zur Verfügung stellen möchten, können Sie sich gerne an die Sprecher des Netzwerks 
oder an die Webredaktion wenden: 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/webredaktion.html  
 
Die Online-Artikel im Überblick: http://www.kirchenaufbruch.de  


